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breit.  Das Baby bekam eine Magensonde – 
und die Familie  drei Wochen später die 
Diagnose, dass  es an dem seltenen Gende-
fekt  Mikrodeletion 16p11.2 leide. Ein klei-
ner Chromosomenfehler von großer Trag-
weite für Erics Leben. 

Tilli Ottenbreit ist selbst Kranken-
schwester, vor Erics Geburt arbeitete sie 
im  Stuttgarter Marienhospital.  „Aber als 
Mutter war ich mit der Situation maßlos 
überfordert“, erinnert sich die 32-Jährige. 
Der Gendefekt kann  unterschiedliche 
Auswirkungen haben, von verzögerter 
Sprachentwicklung über verminderte In-
telligenz bis hin zum Autismus. Bei Eric 
kam eine massive Neurodermitis hinzu. 
Die entzündete, trockene Haut quälte das 
Neugeborene so, dass es mitunter stun-
denlang schrie. Seine fehlgestellten Füß-
chen zur Korrektur einzugipsen war ein 
Ding der Unmöglichkeit.  

Aufwind gab  der Familie in der Notlage 
der gleichnamige Verein, der   an die  Lud-
wigsburger  Kinderklinik angegliedert ist –  
was es ermöglicht, direkt  im Krankenhaus 
schon  mit den Eltern  Kontakt zu knüpfen. 
Diese wissen oft nicht wohin mit den über 
sie hereinbrechenden Fragen: Was kommt  
nach der Entlassung? Wie sieht die medi-
zinische, therapeutische und pflegerische 
Versorgung  aus? Welche Hilfsmittel, Bera-
tungsoptionen und  Spezialeinrichtungen 
gibt es?  „Die Strukturen in Baden-Würt-
temberg sind zwar  gut“, so   Hallmann, 
„aber von selbst läuft nichts. Die Eltern 
müssen sich um alles kümmern. Wir hel-
fen ihnen, ein Netzwerk zu spinnen.“ 

Zudem entlasten die Aufwind-Mit-
arbeiter in den ersten Monaten  die Fami-
lie auch zu Hause. „Ich war schon ab und 
zu am Verzweifeln“, denkt Erics Mama zu-
rück. Ihr Rettungsanker: „Zu wissen, dass 
Frau Hallmann kommt und alle Brände 

Ein Rettungsanker im Verzweiflungstief

E ric kann nicht zu dem  mächtig in-
teressanten  Tupperdosen-Sorti-
ment  krabbeln. Verwehrt bleibt 

ihm das begehrenswerte  Spielzeug aber 
trotzdem nicht. Wo andere Kleinkinder 
auf allen Vieren durchstarten würden, 
kullert Eric einfach. Der kleine Junge mit 
dem wilden Haarschopf hat den Dreh 
raus. Wo er hinwill, gelangt er hin: Er rollt 
um die eigene Körperachse. Zu den   Holz-
fahrzeugen, die er  zielsicher aus der Spiel-
zeugkiste greift, oder eben zum Küchenin-
ventar, das ihn, wie jedes Kind in seinem 
Alter, magisch anzieht.

Amelie Hallmann ist beim Anblick des 
aktiven, zufrieden gurgelnden Kindes ent-
zückt. Sie  kennt es aus seinen ersten Le-
bensmonaten in einer ganz anderen Ver-
fassung: lethargisch, geplagt und er-
schöpft.  Die Kinderkrankenschwester und 
Pflegeberaterin begleitete und unterstütz-
te Erics in Remseck lebende Familie nach 
seiner Geburt. Möglich machte das der  
Verein Aufwind – Bunter Kreis Ludwigs-
burg, für den Hallmann arbeitet. Das Auf-
wind-Team aus  Gesundheits- und Kinder-
krankenpflegerinnen, Sozialarbeiterin-
nen, Psychologen und Kinderärzten  hilft 
Eltern, deren Lebenswelt aus den Fugen 
zu geraten droht,      weil ihre Kinder zu früh 
geboren wurden oder sehr krank  sind. 

 Keine Antworten nach Schema F   
Erics Eltern waren wegen Auffälligkeiten 
bei Schwangerschaftsuntersuchungen  
schon darauf vorbereitet, dass mit ihrem 
Kind etwas nicht stimmen könnte. Ihr 
Sohn wurde mit einem geplanten Kaiser-
schnitt auf die Welt geholt. 1600 Gramm 
wog das fragile Frühchen, es musste auf 
der Intensivstation bleiben.   „Von Anfang 
an war es mit der Ernährung  problema-
tisch“, erzählt Eriks Mutter Tilli Otten-

löscht. Sie hat uns Sicherheit gebracht 
und uns geholfen, unseren Weg zu fin-
den.“ Das galt  in akuten Krisen, aber   zum 
Beispiel auch, als es darum ging, eine Spe-
zialklinik für Erics Haut- und Ernäh-
rungsprobleme zu finden. Zu erleben, wie 
sich die Verfassung ihres Kindes  nach den 
Wochen in der Fachklinik  verbesserte, gab  
Erics Eltern  Auftrieb und Kraft.

Die Familie  hatte Glück: Ihre Kran-
kenkasse übernahm die Nachsorge durch 

Aufwind. Keine Selbstverständlichkeit, 
berichtet Amelie Hallmann. Gerade 
jüngst habe sie einen Fall gehabt, bei dem 
es „so sonnenklar“ gewesen sei,  wie nötig 
die Nachsorge sei,  „dass ich nicht wusste, 
welche Argumente ich  eigentlich noch in 
den Widerspruch schreiben sollte“.  Stellt 
sich die Kasse quer, ist  Aufwind trotzdem 
zur Stelle. Jede Familie, die Hilfe braucht, 
soll sie erhalten, lautet die Maxime des 
Vereins. Rund 90 Familien betreut er 
jährlich.

Das geht aber nur mit Spendengeldern. 
Die Werbetrommel dafür rühren   Sandra 
und Markus Stammberger. Die Betreiber 
eines Optik-Unternehmens in Ludwigs-
burg sind die Aufwind-Schirmherren. 
„Wir sind selbst Eltern  und dankbar, dass 
es uns gut geht“, sagt Markus Stammber-
ger. „Deshalb wollen wir  dem  Verein mit 
unseren Kontakten helfen, das Unterstüt-
zer-Netzwerk auszubauen.“ Was Aufwind 
leiste, sei einfach eminent wichtig.

Die Hoffnung nicht verlieren
Was Eric die Zukunft bringen wird?  Kei-
ner weiß es.  „Das Schwierige ist, dass es 
für seinen Gendefekt kein Behandlungs-
schema gibt wie bei anderen Krankhei-
ten“, meint Hallmann. „Auf manches fin-
det man eine Antwort, auf manches nicht. 
Das muss man akzeptieren“, sagt Erics 
Mutter. Ein Meilenstein wäre es,  wenn er 
selbst äße  – immer noch stellt eine Ma-
gensonde die Ernährung des Anderthalb-
jährigen sicher. „Essen  war für Eric immer 
mit Schmerzen verbunden. Wir  versuchen 
ihm  zu zeigen, dass essen  Spaß machen 
könnte“, sagt Tilli Ottenbreit. 

Mit dem Essen ist es wie mit allem in 
Erics Leben: „Wir brauchen Geduld, um 
die Dinge mit ihm in seinem Tempo zu er-
arbeiten“, erklärt die Mutter des Jungen,  
„und um nicht die Hoffnung zu verlieren, 
dass es einmal besser werden könnte“. 

Hilfe für Familien  Mehr Infos  über Aufwind 
gibt es unter www.aufwind-ludwigsburg.de.

Familienhilfe  Der Verein Aufwind  steht  Eltern von schwer  kranken 
Kindern bei – wie der Familie des kleinen Eric.     Von Susanne Mathes

Fragiler Start: Eric kurz nach seiner Ge-
burt in den Armen seines Vaters John

Amelie Hallmann ( links) half der Familie von Eric (im Bild mit seiner Mutter Tilli Ottenbreit), das Leben mit seiner Krankheit  besser zu bewältigen. Fotos:  factum/Simon Granville, privat

Der Sponsor ist insolvent, doch der Wettbewerb lebt

M ehr als 500 Bewerbungen aus al-
len Kontinenten, ein reicher  
Quell an Ideen, Techniken und  

Stilen: Eigentlich könnten sich Isabell 
Schenk-Weininger und Petra Lanfermann 
uneingeschränkt freuen über den Wider-
hall, den der alle drei Jahre ausgelobte 
Wettbewerb „Linolschnitt heute“ fand. 

Doch die elfte Auflage    muss einen Wer-
mutstropfen verkraften: Die Deutschen 
Linoleum-Werke (DLW), die   einst den 
Anlass gaben, den Galerie-Schwerpunkt  
auf den künstlerischen Linolschnitt zu le-
gen, und mit denen zusammen der Wett-
bewerb ins Leben gerufen wurde, gibt es 
in Bietigheim-Bissingen nicht mehr. „Die 
Insolvenz ist auch für uns jammerschade“, 
bedauert   die Leiterin der Städtischen Ga-
lerie Bietigheim-Bissingen Isabell Schenk-
Weininger. „Nicht nur finanziell, sondern 
ideell.“ Die 10 000 Euro Preisgeld, die der 
einstige Sponsor DLW seither stiftete,  
übernimmt  jetzt  die Stadt Bietigheim-Bis-
singen. Ihr Kunstpreis ist renommiert,  
spezifische Linolschnitt-Wettbewerbe gibt 

es sonst fast keine. Auf Kunst-Ausstellun-
gen  müssten sich Linolschnitte mit ande-
ren Grafiktechniken messen, sagt Petra 
Lanfermann. 

Dass aber die Welt des Linolschnittes 
ungemein vielschichtig, überraschend, 
originell und   auf jeden Fall ein eigenes 
Podium wert ist,  zeigt die neue Ausstel-
lung „Linolschnitt heute XI“ in der  Gale-
rie. Von den 503 Teilnehmern  – „zum ers-
ten Mal konnten sich die Künstler digital 
bewerben und mussten keine Mappe ein-
schicken, wir müssen ja mit der Zeit ge-
hen“, sagt Schenk-Weininger  – kamen 128 
in die engere Auswahl, die dann ihre Ori-
ginale nach Bietigheim-Bissingen sandten 
und der Jury die Qual der Wahl bescher-
ten. Überhaupt ist der Aufwand, den das 
Haus für diesen Wettbewerb betreibt, be-
trächtlich. Vor- und Nachbereitung inbe-
griffen, gehen jeweils zwei Jahre dafür ins 
Land – all das will neben dem normalen 
Ausstellungsbetrieb her bewältigt sein. 

 Zu entdecken  sind in der Galerie jetzt  
die Werke von 44 Frauen und Männern 

aus aller Herren Länder. Die einen sind 
von Fotografie und Filmen inspiriert, an-
dere sind auf  alten DDR-Schnittmuster-
bögen gedruckt. In einem Fall ist das  be-
arbeitete Linoleum selbst als installative 

Arbeit ausgestellt. Die Entdeckungsreise 
führt zu großformatigen, bunten Collagen 
und winzig kleinen, zarten Blättern. „Viele  
Einsendungen zeigten einen experimen-
telleren Umgang mit dem Material als in 
früheren Jahren“, stellt Isabell Schenk-
Weininger fest. „Dem haben wir auch bei 
der Preisvergabe Rechnung getragen.“

 So ist die drittplatzierte Künstlerin Sa-
bine Ostermann für ihre   texilartigen Re-
liefschnitte ausgezeichnet worden, die fast 
keinen Bildcharakter mehr, sondern eher 
eine objekthafte Wirkung haben. Mit dem 
zweiten Platz kürte die Jury Philipp Hen-
nevogl und sein enorm aufwendig herge-
stelltes Werk „Neubau“, das die im Fens-
terglas gespiegelte Baustelle des Berliner 
Springer-Verlagsgebäudes von Rem Kohl-
haas zeigt. Hauptpreisträgerin ist  Ariane 
Fruit. Mit ihrem großformatigen, sich 
selbst in ihrem Atelier bei der Arbeit zei-
genden Werk „Scène de crime“ hatte sie 
die Preisrichter „wahnsinnig beein-
druckt“, wie Schenk-Weininger berichtet.

Zu sehen ist die Ausstellung bis zum 6. 
Oktober. Komplementär  zu den zeitgenös-
sischen Künstlern zeigt die Galerie im Alt-
bau entdeckenswerte Linolschnitte aus 
dem eigenen Bestand  von Karl Rössing, 
Robert Förch und Malte Sartorius.      

Grafikpreis DLW gibt es in Bietigheim-Bissingen nicht mehr. Die Stadt 
bleibt aber ein Mekka des Linolschnittes.   Von Susanne Mathes 

Bei Katharina Krenkel ist das Linoleum 
selbst das Kunstwerk. Foto: factum/Andreas Weise

Ludwigsburg Thomas Sprißler 
könnte der Kandidat der Freien 
Wähler im Kreistag werden. 

Herrenberger 
OB als Landrat?

Stephan Seiler-Thies 
wird  neuer evangeli-
scher Hochschulpfarrer  
für die rund 10 000 Stu-
denten in Ludwigsburg. 
Der 50-Jährige tritt die 
Stelle am 1. September 
an, bislang arbeitete er  
im Bietigheimer Stadt-
teil Sand. Der Vater einer Tochter (14) und 
eines Sohnes (12) hat sich in den zwölf Jahren 
in Bietigheim einen Namen als „Sportpfarrer“ 
gemacht. Seine  Leidenschaft   gilt auch dem 
Fußball. Der gebürtige Berliner spielte  Turnie-
re mit seinen Konfirmanden und  organisierte 
Public-Viewings bei Europa- und Weltmeister-
schaften. Seiler-Thies, selbst Sohn eines Pfar-
rers, studierte Theologie in Heidelberg, Mar-
burg, Mittelamerika und Tübingen. Aus Man-
gel an Vikarsstellen arbeitete er danach als 
Rundfunkjournalist beim SWR in Aalen und 
berichtete über  Geschehnisse auf der Ostalb. 
Nach drei Jahren entschloss er sich dann in 
die Fußstapfen seines Vaters zu treten. Bevor 
er 2007 nach Bietigheim kam, arbeitete er in 
Weinsberg.   An diesem Sonntag, 21. Juli, feiert  
Seiler-Thies  um 14 Uhr seinen Abschiedsgot-
tesdienst in Bietigheim.  mbo

Ex-Stadträtin wird 70
Anita Klett-Heuchert, die ehemalige Stadträtin 
und Fraktionsvorsitzende der Grünen in Lud-
wigsburg,  feiert am kommenden Mittwoch  
70. Geburtstag. Die gelernte Kunsterzieherin 
zog zunächst 1999 für die Liste unabhängiger 
Bürgerinnen und Bürger (Lubu) in den Ge-
meinderat ein. Anfang 2004 wechselte die 
gebürtige Ludwigsburgerin zur Fraktion der 
Grünen. Für die Partei blieb sie bis zu ihrem 
Ausscheiden 2014 im Gemeinderat. Zwischen 
2009 und 2014 führte sie die Fraktion zudem 
als Vorsitzende.  lai

Eschbach leitet Fachbereich 
Andreas Eschbach ist neuer Leiter des Fach-
bereichs Zentrale Steuerung und Verwaltung 
im Landratsamt. Der 56-Jährige, der vom  
Kreistag einstimmig gewählt wurde,  wird vom 
1. Januar 2020 an Nachfolger von Hubert 
Burkart, der  in Ruhestand geht.  Eschbach ist 
gelernter Diplom-Verwaltungswirt, er war von 
1987 bis 2009 Hauptamtsleiter der Gemeinde 
Oberstenfeld. Seit 2009 leitet er das Haupt- 
und Personalamt der Stadt Neckarsulm. Zu 
den Aufgaben des Fachbereichs gehört die 
Personalverantwortung für mehr als 2000 
Mitarbeiter des Landkreises.  mbo

Leute, Leute 

Neuer Pfarrer für Studenten  
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D er neue Ludwigsburger Kreistag 
ist im Amt, am Freitag haben die 
im Juni gewählten Räte ihre erste 

Sitzung absolviert. Doch spannender als 
das, was in der offiziellen Versammlung 
stattfindet, ist das Gesprächsthema da-
nach. Der Herrenberger Oberbürgermeis-
ter Thomas Sprißler (Freie Wähler) könn-
te in das Kandidatenrennen für die Land-
ratswahl am 15. November einsteigen. 
Sprißler war 14 Jahre Bürgermeister in 
Mötzingen im Kreis 
Böblingen, seit 2007 
ist er Stadtoberhaupt 
in Herrenberg. 

Er gilt als innovati-
ver und kommunikati-
ver Bürgermeister, der 
in der Gäustadt zahl-
reiche Projekte ange-
stoßen und die Ver-
waltung modernisiert 
hat. Ein Bewerber also, 
der über die Fraktion 
der Freien Wähler im 
Kreistag Zustimmung 
finden könnte. Spriß-
ler selbst sagt dazu: 
„Ich freue mich, dass mein Name genannt 
wird. Ich bin aber nicht auf Jobsuche und 
habe noch keinerlei Gespräche geführt.“ 
Der 53-Jährige ist in Herrenberg noch bis 
2023 im Amt. Wenn es ihm gelänge, Stim-
men von Grünen und SPD zu gewinnen, 
hätte er Chance. Die CDU hingegen muss 
sich möglicherweise unter mehreren Kan-
didaten entscheiden, wenn die bisher ge-
nannten antreten.  Der Tübinger Vize-Re-
gierungspräsident Utz Remlinger und die 
Vize-Landräte Markus Möller (Alb-Do-
nau-Kreis) und Jochen Heinze (Göppin-
gen) fahren allesamt auf dem CDU-Ticket. 
Der Sozialdezernent des Landkreises, Hei-
ner Pfrommer, ist parteilos und müsste in 
allen Fraktionen um Stimmen werben.

 Der Kreistag hat am Freitag die Vergrö-
ßerung der Ausschüsse beschlossen, damit 
die Mehrheitsverhältnisse auch in den 
Gremien abgebildet werden. bin

Thomas 
Sprißler lässt 
eine Bewer-
bung  offen.

 Foto: Gabriel Holom


